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Keueſte Tagesnachrichten
Vie der „Globe“ meldet, iſt Admiral von Reuter

aſſen worden und befindet ſich bereits auf dem

Staatsminiſter derx Zum bayeriſchen
Finanzen wurde der Miniſterialrat im Staatsminiſterium
J ginanzen, Karl Guſtav Kofler, ernannt.

x Der Botſchafter der Vereinigten Staaten
a Nexiko, Fletcher, iſt zurückgetreten.

Eine Abordnung der New Horker Geſchäftswelt erſchien
n amerikaniſchen Senat und verlangte die ſofortige Rati-
ſtkation des Friedensvertrages.

Die katholiſchen Biſchöfe Jrlands veröffentlichen
eine Erklärung, in der ſie fordern, daß ein „ungeteiltes
Jrland“ ſeine Regierung ſelbſt beſtimmt.

Der Straßburger Präfekt Juillard wird zum
Oberkommiſſar für ElſaßLothringen ernannt
perden,
,oooooooülclceoeknhuhrhwkrrreso—rnoncenfow

Dee Rot des Deutſchtums in Polen
Die erſte fühlbare Wirkung des Friedensvertrages iſt

eingetreten. Alt deutſches Land mit alt eingeſeſſener deut
ſcher Bevölkerung kommt unter die Herrſchaft der Polen.
Während in den Abſtimmungsgebieten Oſtpreußens, Weſt

preußens und Oberſchleſiens ſichere Hoffnung beſteht, daß
zielbewußtes Bekennen zum Deutſchtum dieſe Gebiete dem
Deutſchen Reich erhält, gelangt faſt die ganze Provinz Poſen
und der größte Teil der Provinz Weſtpreußen ohne weiteres
hinter die Fremdherrſchaft. Man muß es verſtehen,
daß unter den Deutſchen in Polen vielfach ein Gefühl der
Verbitterung gegen das deutſche Mutterland beſteht, daß

die Meinung umläuft, eine zielbewußtere deutſche Politik
hätte das Unheil abwenden können. Die falſche Vorſtellung.
die im übrigen Deutſchland, auch ſchon vor dem Kriege,
über die Oſtmarken beſtand, nährt dieſe Gedanken. Viel zu
wenig weiß man, daß das Deutſchtum in den jetzt verloren
gehenden Gebieten aus der deutſchen Siedlungstätigkeit des
12. Jahrhunderts ſtammt, daß nur im Netzegau, der, als
Friedrich der Große das Land übernahm,
Elend verkommene, ganz öde Gegend war, erſt damals durch
die planmäßige Kulturarbeit des großen Königs in
größerem Umfange mit der Hebung des Landes auch eine
Eindeutſchung des Landes ſtattfand.

Polen es der Entente glaubhaft zu machen verſtanden haben,

alt polniſches, gewaltſam germaniſiertes Land geht ver
loren, ſondern ein Land, in dem ſeit Jahrhunder-
ten deutſche Art und Arbeit neben den Polen
bodenſtändig geweſen iſt.

eine arme, im

Alſo nicht, wie die

Das politiſche Schickſal der Deutſchen in Polen können
vir heute nicht ändern, aber wir müſſen die 2 Millionen
Deutſche in ihrem Kampf um die Erhaltung ihres Volks

tums ſtützen, müſſen ihnen das Gefühl verſchaffen, daß auch
u der Grenze ihre Not mit den Herzen empfunden

wird.

Die Vereinigung des deutſchen Volks
tum s in Polen“ hat die Notwendigkeit erkannt, ein ein
beitlich geſammeltes Deutſchtum im Polenſtaat zu bilden,
das unter Fortlaſſung aller der alten, unter den neuen Ver
bältniſſen Bedeutung nicht mehr habenden Parteigegen
ſäte, die vielfachen Aufg ben auf dem Gebiet der Kultur

nd Virtſchaft zu erfüllen imſtande iſt. Viel iſt ſchon er
reicht. Die im November 1918 einſetzende Volksratsbe-
wegung rüttelte die Gemüter auf und brachte es in über
raſchend kurzer Zeit zuſtande, daß ſich die Deutſchen aller
Varteien und Berufe zu ſelbſttätiger Gemeinſchaftsarbeit
auſammenſchloſſen. Der Boden iſt bereitet und die Organi-
ſation iſt geſchaffen,
Deutſchtum weiterführen und aufnehmen kann. Auch die

die die zielbewußte Arbeit für das

franziellen Opfer, die die Deutſchen in Polen bringen, ſind
e und anerkennenswert, aber die Aufgaben, man denke
un an die Erhaltung deutſcher Schulen, ſind ſo rieſen
goß, daß eine großzügige Unterſtützung durch die Deutſchen

h Mutterlande nötig iſt. Wer will, daß über alle politi
en Grenzen hinweg deutſche Art und deutſches Leben und

tſche kulturelle Zuſammengehörigkeit erhalten bleibt, der

1 tums in Polen“,

Freitag, 50. Januar
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Gegen das Kuslieferungsverlangen
Schweizer Grenze, 29. Januar.

Wie die Baſeler Preß Information erfährt, haben die im
Kriege neutral gebliebenen Staaten beſchloſſen, dem alliierten
Auslieferungsbegehren für Deutſche, die auf das Hoheits
gebiet der neutralen Staaten flüchteten, auf Grund
des internationalen Aſylrechts nicht ſtattzugebhen.

Vern, 29. Jannar.
Die „Thurganer Zeitung“ ſchreibt: Durch die Auswetſung

Wilhelms II. aus Holland würde das holländiſche Aſylrecht,
das Holland durch Verweigerung der Auslieferung hochhalte, ver
letzt. Holland werde ihn daher nicht ausweiſen, ihn auch nicht in
einer Feſtung internieren, da Wilhelm II. ſich keinen politiſchen
Umtrieben hingebe. Holland könne Wilhelm II. auch nicht Deutſch
land übergeben, da dies nichts anderens als eine Ausliefe ng an
die Alliierten via Deutſchland wäre. Die „Thurgauer Heitung“
betont: Jm Jntereſſe ihres eigenen Anſehens bei der neutralen
Mitwelt und bei der Nachwelt und im Intereſſe der Völkerbunds
idee könne die Entente nichts Klügeres tun, als auf
die Aus lieferung Wilhelms II. verzichten; aber
nicht nur das, dieſelben Gründe ſprechen dafür, auch von den
übrigen Auslieferungen deutſcher Militär und Zivilperſonen
abzuſehen.

Keine Einigung in Amerika
Amſterdam, 29. Jannar.

Dem „Telegraaf“ wird aus Waſhington gemeldet: Jn einer
ſtürmiſ chen Sitzung der Senatoren beider Richtungen
wurde erklärt, daß noch kein Weg gefunden ſei, der zur
Ratifizierung des Friedensvertrages führe. Senator Hitcheoock
erklärte, daß, falls kein Ausgleich geſchaffen werde, er den Kampf
in den Senat tragen werde.
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Laibach, 29. Januar.
Das Blatt „Slowenec“ meldet aus Belgrad, daß der

ſerbiſche Miniſterrat das Ultimatum in der
Adriafrage abgelehnt hat. Dasſelbe Blatt meldet aus
Prag, die Friebensdelegation der Vereinigten Staaten
habe bei der Entente gegen die Löſung der Fiumefrage ohne
Teilnahme der Vereinigten Staaten proteſtiert.

Verhandlung mit Belgien
Dpern, 29. Januar.

Die Konferenz, die zwiſchen Voincars und dem König
der Belgier ſtattfand, ſcheint von großer Wichtigkeit ge
wefen zu ſein, da die Regierungsleiter beider Länder und
Marſchall Foch zugegen waren. Gegen abend reiſten die Stagts
oberhäupter wieder in ihre Hauptſtädte zurück. Am Schluß der
Sitzung wurde eine Note bekanntgegeben, in der es heißt, daß die
Zuſammenkunft des Präſidenten mit dem König dazu benutzt
wurde, um ſich in Gegenwart der Regiernngsmitglieder über
wirtſchaftliche, finanzielle und militäriſche
Fragen, die beide Länder anehen, auszuſprechen. Das Er
gebnis der Konferenz ſei für beide Lände äußerſt günſtim.

Die Eiſenbahnarbeiter
Berlin, 29. Jarmar.

Bei der Eiſenbahnwerkſtätte in Königsberg haben ſich
bis heute von 3600 Arbeitern 500, in Seebaldsbrück von
2300 Arbeitern 350, in Stargard von 2300 Arbeitern 400,
in Darmſtadt von 1800 Arbeitern 128, in Gotha von 1270
Arbeitern 161, in Salbke bei Magdeburg bisher 450 Arbeiter
zu den neuen Bedingungen der Eiſenbahnverwaltung zur Wieder
aufnahme gemeldet. In allen dieſen Werkſtätten wird erwartet,
daß ſich die überwiegende Mehrzahl der geſamten Arbeiterſchaft
zur ung bereiterklärt. Die Meldungen find dau
ernd im Zunehmen begriffen. Zu irgendwelchen Unruhen iſt es
an keinem der genannten Plätze gekommen.

Bayerns Sonderwünſche
München, 29. Januar.

Der bayeriſche Landtag hat in der heutigen Plenarſitzung
einſtimmig eine Erklärung Rothmeier (Baheriſche Volks
wartei) angenommen, die unter anderm beſagt: „Der Landtag
fordert, daß die bevorſtehende Verreichlichung des Verkehrs
weſens auf der Grundlage einer weitgehenden Degentraliſation
geſchieht. Er verlangt, daß Bayern als dem größten ſüd-
deutſchen Verkehrsgebiet die größte Selbſtändigkeit
erhalten bleibt, und erhebt Anſpruch darauf, daß am Sitze der
bayeriſchen Landesregierung für das bayeriſche Eiſenbahn und
Voſtweſen je ein Landesamt als Vertretung des Reichspoſt und
Reichsverkehrsminiſteriums mit bayeriſchen Beamten ausge
ſtattet wird. Der Landtag richtet an die bayeriſche Staats
regierung die Aufforderung, allen Verſuchen, die für Bayern ſo
wichtige Dezentraliſation des Verkehrsweſens zu verhindern oder
einzuſchränken, mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten.

Preußenparlament
Die Unabhängigen fordern Aufhebung des Belagerungs-
zuſtandes. Noch einmal der 13. Jannar. Die Still

legung der Eiſenbahnwerkſtätten.
Berlin, 29. Januar, 12 Uhr mittags.

Der angekündigte große Tag der Landesverſammlung, für
den eine Reihe von Anfragen über die Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung und gang beſonders auch der mehrfach ver
ſchabene Antrag der Unabhängigen über die Aufhebung des Be
lagerungszuſtandes auf der Tagesordnung ſtehen, macht ſich ſchon
in weitem Umkreis des Abgeordnetenhauſes bemerkbar. An der
Wilhelmſtraße und an der Königgrätzer Straße find Drahtverhaue
aufgeführt worden, und ein ziemlich ſtarkes Aufgebot von Sicher-
heitswehr forgt für eine gründliche Sperre. Jm Sitzungsſaal
ſelbſt ſind ſchon lange vor Beginn die Tribünen dicht gefüllt.
Das Haus ſelbſt weiſt mehr als eine durchſchnittliche Beſetzung
auf und an der Miniſterbank ſieht man den Miniſterpräſidenten
Hirſch, die Miniſter Heine, Dr. Südekum, Oeſer, Am Zehnthoff
und Stegerwald mit einer ſtattlichen Schar von Räten.

Zur Verhandlung ſteht die förmliche Anfrage der Mehrheits
parteien über die Aufrechterhaltung der öffent-
lichen Ordnung und der lebens wichtigen Be
triebe. Verbunden damit werden förmkiche Anfragen der
Sozialdemokraten über die Schließung der Eiſenbahn
werkſtätten und der unabhängigen Sozialdemokraten über
die Wiedereröffnung geſchloſſener Eiſenbahn-
werkſtätten, ſowie über die Aufhebung des Belage-
rungszuſtandes.

Abg. Gräf Frankfurt begründet die Anfrage der Mehrheits-
parteien: „Welche Maßnahmen ſind zur Aufrechterhaltung der
Ordnung getroffen enn wir uns wieder erholen wollen,
dann muß auf allen Gebieten weit mehr gearbeitet wer
den. (Sehr richtig!) Statt deſſen ſehen wir Streiks und Stö-
rungen der Ordnung. Vor allem muß für genügenden Schutz
der Arbeit im Bergbau und im Eiſenbahnbetrieb geſorgt wer
den. Wenn der Sechsſtundentag durchgeführt werden kann, dann
muß es geſchehen. Aber die Zeit iſt jetzt dafür am allerwenigſten
geeignet. (Sehr richtig!)

Miniſter Heine: Die öffentliche Meinung wird leicht nervös,
wenn ſie immer von ä e Se von Zwangsmaß-
nahmen kbört, und die öffentliche Meinung vergißt ſehr leicht
die Veranlaſſung der Zwangsmaßnahmen. Wir haben dann auch
die Belagerungszuſtände meiſt bald aufgehoben. Leider hat ſich
die äußerſte Linke dieſes Entgegenkommens nicht würdig und
nicht reif erwieſen. (Lachen der U. S.) Die Führer ſind natür
lich immer am weiteſten weg, wenn es zum Schießen kommt.
(Lebhafte Zuſtimmung.) Bei der Handhabung des Belagerungs-
zuſtandes iſt der Militärbefehlshaber in gewiſſem Maße an dieZuſtimmung der preußiſchen Regierungskommiſſare gebunden,

die ihre Spitze in mir haben. Die Unabhängigen wollten dies
mal durch einen plötzlichen Schlag überrumpeln.
Der Zu ſammenſtoß am Reichstag am 13. Januar war
nicht etwa aus plötzlicher Aufwallung entſtanden. Es handelte
ſich um ein g vlanmäßiges Vorgehen. Jn den
Werkſtätten iſt mit gefälſchten Unterſchriften operiert worden, um
den Anſchein zu erwecken, als kommandiere die Gewerkſchafts
kommiſſion die Demonſtrationen. Da augenblicklich kein Be
lagerungszuſtand beſtand, mußte ſich der Schutz auf die Zugänge
des Hauſes beſchränken. Wollte man eine friedliche Demon-
ſtratton, dann mußte man die Maſſen, die man hierher geführt
hatte, auch wieder hinwegführen. (Sehr r Das geſchah
nicht. Es iſt klar, daß es auf eine Ueberwältigung des
Parlaments abgeſehen war. Aus Anſichtskarten ſieht man,
wie auf die Sicherheitsleute eingeſchlagen wurde. Eine Reibe
von Abgeordneten wurde auf dem Wege zum Hauſe beſchimpft
und beſpuckt. Eine Anzahl von Polizeioffizieren wurde aus demWagen geriſſen und mißhandelt. as nd friedliche Demon

ſtrationen! n78 hatte, wurde ſamt den Pferden geſtohlen. Eine große
nzahl der Demonſtranten war bewaffnet. Jn der Oſtender

Straße iſt ein ganzes Waffenlager gefunden worden. Wir
müſſen die Mittel anwenden, mit denen man bewaffneter Ver
brecher Herr wird. (Lebhafte Zuſtimmung.) Es war auch auf
fällig, wie viele Unabhängige, die gar nicht Mitglieder des Reichs
tags ſind, ſich an jenem Tage auf Grund von Viſitenkarten Ei n
laß verſchafft hatten. Ein jetzt in Unterſuchungshaft be-
findlicher Mann hat geſtanden, daß die Sicherheitspoſten von ihm
und anderen zurückgedrängt und verprügelt und ihr Maſchinen
gewehr vernichtet wurde. (Zuruf links: Iſt das dieſelbe Quelle
die Sie gegen Ledebour brauchten?) Ledebour rühmt
ſich jetzt deſſen, was er in der Unterſuchung beſtritten hat. Er iſt
nicht mit Unrecht angeklagt, ſondern mit Unrecht freige-
ſprochen worden. Die Sicherheitspolizei hat die Maſchinen
gewehre nur füe einen Augenblick benützt. Außerdem ſind
Schreckſchüſſe abgegeben worden, durch die leider zwei Damen im
Tiergarten getroffen wurden. Die Schuld kommt auf Sie.
Sehr richtig!) Am 18. Januar ſollte die „unmittelbare
Aktion einſetzen. Es hat an Sekunden gehangen, daß die
Maſſe nicht ins Parlament dringen konnte. Es wäre dann zu
einer grau ſamen Schlacht in den Korridoren ge-
kommen. Denn im Hauſe lagen der Sicherheit wegen 200 Sol
daten. Das Blut der Opfer ſchreit gegen Sie zum Himmel. Das
macht den Belagerungszuſtand nötig. Aber auch der
Terror in Weſtfalen erfordert ihn. Dort wurde in einer
Reihe von Flugblättern zur Anwendung unmittelbarer
Gewalt aufgefordert. Unabhängige Agitatoren reizten zum
Generalſtreik. (Zuruf der Unabh. Soz.: Nennen Sie ch
einen!) Das iſt doch dieſelbe Parole, die Sie aufſtellen. (Sehr
richtigl) Die verhängten Zeitungsverbote für die „Freiheit“ und
die „Rote Fahne“ müſſen beſtehen bleiben. Es iſt Schwindel und
Betrug, daß die Maſchinengewehre zehn Minuten lang in die
Menge geſchoſſen hätten. Es ſind Sekunden geweſen. Sonſt
wären Tauſende von Opfern zu beklagen. Dieſes Blut iſt eine
Warnung für die friedliebende Berliner Arbeiterſchaft. Die
Arbeiter beſinnen ſich auf ihre Pflicht gegenüber dem Volke und
dem Vaterlande!' Zwaängsmaßnabmen ein Schu

Ein Fuhrwerk, aus dem man die Jnſaſſen heraus

a



ür die Arbeitswilligen. Unſer Freund Severin in
eſtfalen iſt entſchloſſen, wenn Stillegungen vorkommen

ſollten, rückſichtslos vom Standrecht Gebrauch zu
machen. (Lärm bei den U. S.) Eine Jnſtanz zur Nachprüfung
von Zeitungsverboten wird geſchaffen werden. Die Hetze, die in
einem Teil der rechtsſtehenden Blätter gegen den Miniſter inſze-
niert wurde, geht auch weit über das Maß der erlaubten Agi
tation hinaus. (Zuruf der U. S.: Aber keines iſt verboten
worden!?) Kommen ſolche Verherrlichungen des Mordverſuchs,
wie wir ſie jüngſt geleſen haben, weiter vor, ſo wird nicht
bloß mit vorübergehenden Verboten vorgegangen
werden. gut ſg klüger als die Unabhängigen iſt die Rechte
trotz alledem. (Sehr richtig!) Nur auf dem Felſen der Arbeit
kann man den Turm eines neuen Staates errichten. (Großer
Beifall bei der Mehrheit.)

Abg. Paul Hoffmann (U. S.) begründet die Anfrage be
treffend die Schließung der Lokomotivwerkſtätten
in Kölkn-Nippes und anderen Orten. Die Schließung der
Werkſtätten iſt eine brutale Maßnahme. Arbeiter, die
30 Jahre lang tätig waren, ſind auf das Pflaſter geworfen wor-
den. Wir fordern dringend, daß die Regierung ſofort mit den
Arbeitern der geſchloſſenen Werkſtätten in Verhandlungen tritt.
Warum hat der Miniſter die Arbeiterdeputation aus Frank
furt nicht empfangen?

Eiſenbahnminiſter Oeſer: Die Lokomotiven ſind das
Ach und Weh meiner Verwaltung. Wir haben im letzten Jahre
1161 neue Lokomotiven in Betrieb geſtellt. Die Arbeiter in den
Werkſtätten haben wir von 70 000 auf 100 000 erhöht. Trotzdem
iſt die Zahl der fertiggeſtellten Lokomotiven ſtändig geſunken.
(Hört, hörtl) Es iſt ausgeſchloſſen, daß der Eiſenbahnbetrieb
erhalten werden kann. Wenn es ſo weiter geht, erleben wir
noch ein Jahr, wie das letzte war, ſo können wir uns nicht mehr
aufraffen. Die Schließung der Eiſenbahnwerk-
ſtätten iſt kein Akt der Brutalität, ſondern eine pflichtmäßige
Maßnahme gegen diejenigen, die uns an den Abgrund bringen
wollen. Die Deputation aus Frankfurt habe ich mit Abſicht
nicht empfangen. Um einen Tarifvertrag zuſtande zu bringen,
iſt von meiner Verwatlung aus alles geſchehen, was möglich war.
Durch eine ganz unmotivierte wilde Streikbewe-
gung wurde der Abſchluß der Verhandlungen unmöglich ge
macht. Wenn mich jemand an die Gurgel faßt, und die Eiſen-
bahner haben ja die Hand an der Gurgel des Staates, ſo kann
man ſich nicht wundern, wenn ich die Hand energiſch zurückſtoße.
Manche Werkſtätten haben nur ein Achtel deſſen geleiſtet, was
andere, in denen noch einigermaßen gearbeitet wurde, bei glei-
cher Kopfzahl leiſteten. (Hört, hört)) Meine ernſte Mahnung,
nicht zu ſtreiken, um die Gefangenen zurückbefördern zu können,
die durch Maueranſchlag verbreitet war, wurde heruntergeriſſen.
(Lebh. Pfuil) Eine Arbeiterſchaft, die ſo auf paſſive
Reſiſten z eingeſtellt iſt, kann man nicht länger entlohnen.
Deshalb erfolgte die Schließung der Werkſtätten. Reichs und
Staatsregierung waren ſich einig, daß in dieſen Werkſtätten nur
noch auf Akkord gearbeitet werden kann. Die Gewerkſchaften
haben erklärt, es ſei für ſie unmöglich, ſich für ein Akkordſyſtem
einzuſetzen. Deshalb hatten weitere Verhandlungen keinen
Zweck, und ich mußte ſelbſtändig vorgehen. Ein erheblicher Teil
der Arbeiter hat ſich auch ſchon bereit erklärt, zu den neuen
Bedingungen zu arbeiten. (Beifall.) Es iſt Torheit und Ver-
brechen, jemandem einzureden, daß wir nach einem verlorenen
Kriege mit weniger Arbeit auskomemn könnten, als vor dem
Kriege. (Sehr richtigl) Hoffe niemand auf das Ausland. Wir
werden auf uns ſelbſt geſtellt bleiben. Hier handelt es ſich um
keine Parteifrage. Wir müſſen alle gemeinſam arbeiten,
um unſer Volk vor dem Untergang zu bewahren. (Lebh. Beifall.)

Abg. Weber (Soz).: Die Schließung der Werkſtätten muß
im Wege der Verhandlungen ſo bald wie möglich wieder aufge-hoben werden. Natürlich erkennen wir auch die Rotsvendigteit

der geſteigerten Leiſtung an.
Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr.
Schluß um 346 Uhr.

4

Jn der heutigen Sitzung des Aelteſtenrates der preußiſchen
Landesverſammlung ergab ſich, daß an eine Unterbrechung der
Beratungen vorläufig gar nicht zu denken iſt. Zunächſt wird
bis Ende nächſter Woche beſtimmt weiter getagt werden.

Jm Steuerausſchuß der Nationalverſammlung wurde bei
der Fortſetzung der Beratung des Reichseinkommenſteuergeſetzes
der 8 26, der den Steuertarif enthält, in der vorgeſchlagenen
Faſſung angenommen.

Ein Haar in der Polenliebe Frankreichs
Genf, 29. Januar.

General Sarrail, der in Polen eine Diviſion der Haller
Truppen kommandierte, iſt heute in Paris eingetroffen. Ueber
ſeinen Aufenthalt in Polen ſchreibt er im „L'Oeuvre“, namens
aller er richte er die dringende Warnung an r
den Polen irgendeine Truppenhilfe zu gewähren. Polen wolle
ſeine Armee zu egoiſtiſchen Zwecken verwenden. Um
freie Hand e bekommen, bauſche es deshalb die Gefahr eines
bolſchewiſtiſchen Einbruchs auf.

d ——2 (Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
29] Roman von Lola Stein.
„Amerikanisches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.“

Hermann Lindner wußte ſelbſt nicht, warum er Paul
in ſeiner Nähe behielt. Ein Fröſteln hatte ihn beſchlichen,
die Ahnung von etwas Fremdem, Unheimlichem, als Bron
ſart ihn ſo angeſehen.

„Jch will gehen,“ ſagte der Schriftſteller. „Sie ſind
müde und abgeſpannt. Jch will See nicht länger ſtören.“

„Nein, Bronſart, ich halte Sie nicht, ich bin wirklich
müde. Aber unſeren Wein wollen wir doch noch trinken,
ehe Sie gehen. Hier ſtehen unſere vollen Gläſer noch.
Kommen Siel“

Langſam näherte ſich Raoul Bronſart dem VLiſche,
lauernd waren ſeine Bewegungen, durchbohrend, zwingend
ſein Blick, der unabläſſig auf Hermann Lindners Zügen
verweilte.

„Auf die Zukunft denn alſo,“ ſagte er und trat heran.
Seltſam ſchwer und müde klang ſeine Stimme.

„Ja, auf die Zukunft,“ erwiderte Hermann Lindner
und nahm von der Mitte des Tiſches von dem ſilbernen
Tablett eins der gefüllten Gläſer.

Haſtig, gierig faſt ergriff Raoul Bronſart das andere,
ſetzte es an die Lippen, leerte es in einem Zuge.

„Ein guter Tropfen, o, das tut wohl. Gute Nacht
denn, glückliche Reiſe und gute Kur!“

Akte Nacht Doktor, laſſen Sie es ſich ebenfalls gut
ergehen!“

deiner der beiden ſagte „auf Wiederſehen“.
Paul brachte den Gaſt in die Halle, legte ihm ſeinen

Mantel um. Bronſart drückte dem Diener ein Geldſtück in
die Hand, er horchte nach oben. Von Maja war keine Spur
g olen. ſte hatte ſich wohl ſchon zurückgezogen in ihr
emoch.

Nun ſtand er auf der Straße, die kühle Nachtluft um
ſchmeichelte ſeine Stirn. Er warf keinen Blick zurück auf

Die deutſchpolniſche Grenzkommiſſion
Die Kommiſſion zur Feſtlegung der deutſch polniſchen

Grenzen nimmt, wie wir von zuſtändiger Stelle erſ ren An
fang Februar ihre Tätigkeit auf. Die Hauptkommiſſion wird ihren Sitz in Poſen haben, deutſcher Vertreter
iſt Herr von Treutler. Unterkommiſſionen werden in Namslanu,
Schneidemühl und Danzig eingeſetzt.

Deutſchnationale und Staatsbankerott
Jn einem „Die Kampfesweiſe der deutſchnationalen Preſſe

überſchriebenen Aufſatze in Nr. 46 der „SaaleZeitung“ heißt es,
daß „der deutſchnationale Parteiſekretär Munneche in der
demokratiſchen Verſammlung den bekannten Kunge von ſich ab
zuſchütteln und ſeine Forderung nach einem Staatsbankerott als
Entgleiſung hinzuſtellen verſuchte. Das iſt ja bei Herrn
Munnecke aus taktiſchen Rückſichten verſtändlich, wird aber in
ſeiner Wirkung auf die Zugkräftigkeit der Partei als verfehlt
anzuſehen ſein. Denn Herr Munnecke verſchweigt, daß der
Vorſitzende des Halleſchen Deutſchnationalen Vereins als Leiter
der Kunze Verſammlung dieſem deutſchnationalen Staats
bankerott-Förderer ganz beſonderen Dank ausſprach
Hierzu habe ich folgende Richtigſtellung zu geben Es wird mir
in dieſen Ausführungen der Vorwurf gemacht, aus „taktiſchen“
Erwägungen heraus das verſchwiegen zu haben, was belaſtend

gegen die von mir vertretene Partei ins Feld geführt werden
könnte. Das Anſehen meiner Partei und meine politiſche

Tätigkeit zwingen mich, gegen derartige Unterſtellungen auf das
entſchiedenſte Verwahrung einzulegen. Für mein Handeln
gibt es keine andern taktiſchen Erwägungen als den Weg der
Wahrheit, und ich muß die in dem thArtikel gegen mich erhobe
nen Vorwürfe ſo lange als bewußte Unterſtellung bezeichnen,
als nicht ein zwingender Gegenbeweis erbracht worden iſt; dann
aber habe ich und das ſollte auch der Berichterſtatter der
„Saale-Zeitung“ gehört haben keineswegs etwas verſchwiegen,
ſondern wörtlich geſagt: „Wenn Herr Buſſe dem Redner (Kunze)
für ſeinen Vortrag am Schluß der Verſammlung dankte, ſo ge
ſchah das aus reiner Höflichkeit, er ſtellte ſich alſo unter keinen
Umſtänden auf den Boden der Kungeſchen Ausführungen, was
ſchon daraus hervorging, daß er in ſeinen einleitenden Worten
den Staatsbankerott als ein Geſpenſt bezeichnete. Ferner iſt
Kunze für die Politik der Deutſchnationalen Volkspartei durch
aus nicht maßgebend, weil er außerhalb derſelben ſteht; führend
und allein beſtimmend ſind Männer wie Hergt, Poſadowski,
Schiele; und das von Exz. Hergt aufgeſtellte Ordnungsprogramm
beweiſt zur Genüge, daß wir den Staatsbankerott unter allen
Umſtänden vermeiden wollen, das Programm der Partei ſich
mit der Kunzeſchen Aufaſſung auch in keinem Punkte deckt.“

Da ich als Vertreter und im Auftrage der Deutſchnationalen
Volkspartei ſprach, dürften meine Ausführungen auch den miß
trauiſchen Hörer von der eindeutigen Auffaſſung unſerer Partei
über den Staatsbankerott überzeugt haben.

Wilhelm Munnecke, Verbandsédirektor,
Geſchäftsführer des Deutſchnationalen Volksvereins für Halle

und Saalkreis.

I. mecklenburgiſcher Bundestag

des Bundes der Landwirte
Am Dienstag fand in Güſtrow der 1. Bundestag des Bundes

der Landwirte für das Gebiet Mecklenburg Schwerin und Lübeck
unter Teilnahme von mehr als 2000 Angehörigen aller landwirt
ſchaftlichen Kreiſe ſtatt. Der 1. Landesvorſitzende, Freiherr von
Maltzahn Moltzow, eröffnete kurz nach 12 Uhr die Tagung
mit einer Anſprache, in der er mit warmen Worten unſeres Kai
ſers gedachte. Mit einem lichen Dank an unſer ſiegreiches
Heer verband Freiher von Maltzahn Dankesworte auch an die
Frauen, die während des Krieges ſo tapfer mitgearbeitet haben
und auch jetzt mithelfen an dem Wiederaufbau zu einem neuen
Deutſchland. Unſere jetzige Regierung wollte einen Einheitsſtaat
ſchaffen, der ſich nachgerade zu einem Zuchthausſtaat herausge-

ſen hat. Die Einzelſtgaten ſollen zu Provinzen herabſinken.
Gerade deshalb müſſen wir unſer engeres Vaterland in ſeinem
r Zuſtande behalten. Alt Mecklenburg für immer! (Lebhafter

fall.)
Den erſten Vortrag des Tages hielt ſodann

Freiherr von WangenheimKleinSpiegel
über das Thema: „Die politiſche Lage“. Die Linke, ſo führte der
Redner aus, verſucht heute unter ſchärfſter Entſtellung der Wahr

das weiße Haus, er ſtürmte mit großen Schritten dahin, als
jagten Furien ihn.

Er ging den ganzen Weg zu Fuß. Todmüde kam er
in ſeiner Penſion an. Er betrat ſeine Zimmer, erleuchtete
ſie beide, denn er fürchtete heute die Dunkelheit.

Dann entkleidete er ſich, ließ die Tür zwiſchen Wohn
und Schlafzimmer offen und warf ſich ins Bett.

Er ſchloß die Augen: „Nicht denken, nicht denken,
ſchlafen, ſchlafen, vergeſſen!“

Aber ihn floh der Schlaf. Unruhig wälzte er ſich um
her, warf ſich von einer Seite auf die andere, ohne Ruhe
finden zu können.

Stunde auf Stunde verging ſo.
Gegen Ende der Nacht ſank er endlich in einen un

ruhigen, qualvollen Schlummer.
Plötzlich fuhr er mit einem kurzen Aufſchrei empor, der

e Klang des Telephons im Nebenzimmer hatte ihn
geweckt.

Er taumelte aus dem Bett, wankte hinein in das
Zimmer, aus dem der Klang gekommen war, jetzt gellte der
Lärm pon neuem.

Verwirrt ſah er, daß Licht in den beiden Stuben
geſcheut,brannte, entſann ſich plötzlich, daß er die Nacht

entſann ſich des geſtrigen Tages ß
Die Uhr zeigte die ſechſte Stunde
Er ſchwankte zum Schreibtiſche heran, fiel in den Stuhl,

der r ſtand. Seine zitternden Finger riſſen den Hörer
ans Ohr.

„Hier Bronſart,“ und erſchrak vor dem ſeltſamen Klange
ſeiner eigenen Worte.

Da hörte er die Stimme der geliebten Frau. Auch ſie
klang ſeltſam entſtellt und ſchien aus weiter, weiter Ferne
zu kommen.

„Dr. Bronſart ſelbſt? Hören Sie, etwas Furchtbares
iſt geſchehen. Mein Mann iſt geſtern abend ſpät ganz plötz
lich geſtorben.“

Er ſuchte nach Worten, er fand keine, die Stimme war
ihm wie abgeſchnitten, ein gurgelnder Laut rang ſich aus
ſeiner Kehle.

D. die Schuld des furchtbaren Krieges Deutſchland und
tſchen Kaiſer zuzuſchieben. Der Kaiſer iſt zulange ben

den Krieg zu vermeiden, das iſt vielleicht der ein
f, den man ihm machen kann. Englands Poli

war es, die ſtets den Konkurrenten zu er eln ſuchte. i
Als ich kurz vor dem Abgang Ludendorffs dem Generalf,

marſchall Hindenburg die Verſicherung und das Gelöbniz o
chaft zu überbringen hatte, die letzte Kraft daran

ſetzen, einen günſtigen Ausgang dieſes Krieges herbeizuführe
ſagte mir Hindenburg: Wir werden durchhalten, aber nur m
einer Bedingung: Die Heimat darfuns nicht im Stkafſen, Hätte doch ein Vismars an der Spite geſtanden di
wir dürfen bei unſerer inneren Zerriſſenheit die Not de
Vaterlandes nie vergeſſen. Die Not iſt e wir ſtehen mr
ſchweren Stunden. Unſere Reichsgetreideſtelle vee
heute nicht mehr über Vorräte, die die Ernährung des Volkez b
zum 15. Februar ſicherſtellen. Keine Kohlen, kein Strom
die noch vorhandenen Vorräte zu dreſchen. Wir werden nicht an
kommen, und eine Herabſetzung der Brotration verbunden m
einer Heraufſetzung der Ausmahlung, iſt als ſicher anzunehmen
ein Zeichen, daß unſere Kriegswirtſchaft mit ihrem LateinEnde iſt. Mit der Karkoffelverſorgung iſt es eben
ſchlimm beſtellt. Wenn heute der Städter oft nur 2 Pfd. Ha
toffeln die Woche erhält, ſo mag er ſich bei denen bedanken die
uns ſeinerzeit gezwungen haben, auch bei Froſt zu verladen. u
Mecklenburg ſind die Ausſichten für die nächſte Ernte genau
trübe, wie anderswo im deutſchen Vaterlande. Mit der
frucht iſt es ſchlimm beſtellt, die Zuckerverſorgung iſt gänzlich w
ſammengebrochen, in der Fleiſchverſorgung liegen die Dinge gan,
hoffnungslos. Jn Berlin werden wöchentlich etwa 2—800 ten
magere Rinder und 10——20 Schweine angetrieben. Troßden
kann jeder ſoviel Fleiſch erhalten, wie er will, ein Beweis dafir,
daß die Zwangswirtſchaft in Wirklichkeit nur noch auf dem Payi
beſteht. Der Brennpunkt für uns iſt: Arbeitsfrage und
Arbeitsunluſt. Die Landarbeitsordnung in ihrer jetzigen
Form hat ungeheuren Schaden angerichtet. 2900 Arbeitsſtunden
hat man feſtgeſetzt, wir verlangen als Mindeſtmaß eine
ſetzung auf 3075 Stunden. Wenn dieſe Arbeitsmehrleiſtung in
Jahre 1919 bereits vorhanden geweſen wäre, dann hätten wir
Hunderttauſende von Zentnern Kartoffeln und Rüben gerettet
Der geſetzliche Zwang zur Arbeit muß Tatſache werden.
wünſchen keine Wucherpreiſe, aber eine Preispolitik, die verlangt
daß der Landwirt mit einer Unterbilang arbeitet, iſt ein Unding

Wenn die Landwirtſchaft einig in einer großen Kampf
organiſation als wirkungsvolle Macht auf den Plan tritt, da
wird durch unſere Arbeit noch einmal ein neues, ſchönes großes
Deutſchland erſtehen. Hilf dir ſelbſt, dann wird auch Gott dir
helfen. (Langandauernder Beifall und lebhaftes Händeklatſchen)

Nach dieſem Vortrag ergriff das Wort der Abgeordnete
von Graefe-Goldebee

u einem warmherzigen und dringenden Appell an die deutſche
and wirtſchaft. „Es geht um die eiſerne Ration des deutſchen

Volkes, das in einer belagerten, abgeſchnittenen Feſtungallein nur auf ſich ſelbſt bauen darf. Wir ſind auf dieſe eiten
Nation, auf das einzige was uns geblieben iſt ganz allein an.
gewieſen: Auf die deutſche Arbeit. Darum iſt es ein
heller Wahnſinn, daß ein Volk, wie das unſrige, ſeine Arbeit
kürzt und verweigert. Selbſt im bolſchewiſtiſchen Rußland hat
man heute ſchon die zwölfſtündige Arbeitszeit wieder eingeführt
Dort hat man, durch die Erfahrungen gezwungen, auch das Ve
triebsrätegeſetz wieder aufgehoben. Unſere und heiligſte
Pflicht iſt es, dem Volke einzuhämmern: Es geht um eines jeden
Sein oder Nichtſein. Wir Landwicrte wiſſen, daß die Arbeit
niemals unterbrochen werden kann und darf. Aber dennoch richte
ich an Sie alle eine ernſte Mahnung. Für den Deutſchen iſt der
Begriff Arbeit ſtets mit dem Wort bete verbunden. Damit meine
ich den ganzen Begriff der Veredelung der Arbeit für höhere
Ziele. Gerade die Zerfahrenheit in den Reihen unſerer Veruft-
genoſſen wird namentlich durch das Fehlen dieſes Veredelungt
gedankens verurſacht. Viele bei uns geben ſich noch denen bin
die ſie bei ihrem Egoismus packen, daher kommt es auch, daß der
Landwirt im Volke nicht beliebt iſt. Es iſt zu beklagen, daß
unſere Landwirtſchaft nicht erkennt, daß auch fie parteipolitiſch
ſein muß, ſie muß ſich mit einer Partei, die ſich als Vorkämpfer
für ihre Ziele erwieſen hat, zuſammenſchließen.

Wir müſſen einen ganz anderen Patriotismus bverwirklichen
Daran hat es gehapert und hapert es noch heute. Ernte
heiliger Wille tut uns not. Jch rufe Sie alle auf zur Arbeit
zur Arbeit in voller Einigung, damit das Volk erkennt, was für
eine Macht in der Landwirtſchaft liegt. Dann wird für uns auch
der Erfolg nicht ausbleiben, wenn wir treu geſammelt ſtehen
hinter unſeren Farben ſchwarzweiß-rot!“

Bombenanſchlag in Kairo. Auf den Miniſter der dffen
lichen Arbeiten, Sirrhy Paſcha, iſt ein Vombenanſchlag verübt
worden. Der Miniſter wurde nicht verletzt, obwohl ſein Auto
zertrümmert wurde. Der Täter wurde

Gegen den Redakteur der „Freiheit“ ftſteller AdolfWielepp, wurde heute vor dem Landgericht I eine Anklage wegen

v des Erſten Staatsanwalts Dr. Fleiſchmann undes Sktagatsanwalts Zumbroich verhandelt. tere ſind al
Nebenkläger zugelaſſen.

Maja Lindner fragte: „Bronſart, hören Sie micht
„Jch höre, weiter.“
„O, es iſt alles ſo ſchrecklich. Jch fürchte mich, fürchte

Raoul Bronſart hatte ſich wieder in der Gewalt.
Das Schickſal hatte für ihn entſchieden.
„Jch komme zu Jhnen,“ ſagte e er.

Zweiter Teil.
1.

„Nun laß dich doch einmal umarmen, mein geliebtet
Junge,“ ſagte Gertrud Lindner und zog Axel in ihre Arm

Sie küßte ſein friſches, ſonnenverbranntes Antlitz ſein
n blaugrauen Augen, nach denen ſie ſich ſo ge

n

„Welches Glück, welches unſagbare Glück für mich, deh

du nach Hauſe gekommen biſt.“
Sie ſtanden im Flur ihrer Wohnung. Die Mädhet

hatten indeſſen die Koffer des jungen Herrn in ſein Zimmer
getragen. Nun befreite Axel Lindner ſich halb lachend
halb gerührt aus den Armen ſeiner Mutter.„Du drückſt mich tot, Mamachen, liebes n
Mamachen, du! Laß dich anſchauen, komm, ich nehme
den Hut ab, damit nichts Fremdes an dir iſt. So mit den
n weißen Haar biſt du noch viel hübſcher als vor ſecht

ren.“
Sie lachte: „Schmeichler, dul! Soll ich dir nun Hou

plimente machen? Du ſiehſt wie ein Römer aus mit
bartloſen, braungebrannten Geſicht, Axel.“ do

„Dazu müßte ich dunkles Haar haben, Mamochen,
Blond paßt ſchlecht für einen Römer.“

Sie waren in ſein Zimmer gegangen. Es hatte e
für ihn bereit geſtanden, in all' den Jahren. Frau A d
hatte manchmal hier geſeſſen, von der Zeit träumned,
Axel wieder bei ihr ſein würde. Nun war er ſchneller
kommen, als ſie gedacht. Das Gemach war mit g.
Blumen, mit buntem Herbſtlaube traulich und heiter
ſchmückt.

(Fortſetzung folat.)
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X Jeßnitz, 28. Jan. (Treibriemendiebſtahl.) Aus
der hieſigen Armaturenfabrik von O. Lamprecht wurde
mittelſt nächtlichen Einſteigens ein lederner Treibriemen im
Werte von mehreren hundert Mark weggeholt. Der Dieb iſt
durch die Polizei feſtgeſtellt worden.

R. Deſſau, 27. Januar. (Die von einer Anzahl alt-
läubigerevangeliſcher Chriſten) nach dem Vereins
us einberufene Proteſtverſammlung gegen die vom

Anhaltiſchen Lehrerverein erhobene Forderung der „Entdog
matiſierung“ des Religionsunterrichts und die
Beſchränkung der Religionsunterrichtsſtunden auf 2 in der Woche
war ſehr gut beſucht. Nach einem Voctrag des Hofpredigers
Bindemann und lebhafter Ausſprache wurde folgende Ent
ſchließung gefaßt, die an den Staatsrat und die Ober-
ſchulbehörde abgeſandt wurde: Wir wünſchen, daß unſere Kin
der in den Staatsſchulen eine Erziehung und Unterweiſung erfahren, die der Erziehung in unſeren chriſt-
lichen Familien nicht widerſpricht. Wir verlangen
demgemäß, daß der Religionsunterricht in unſeren Staatsſchulen
in Uebereinſtimmung mit den Grundſätzen unſerer Religions-
gemeinſchaft erteilt wird, wie ſolches die Reichsverfaſſung in Ar-
tikel 149 vorſchreibt. Wir erklären, daß wir als „evangeliſch“ nur
einen Religionsunterricht anerkennen, welcher das
Wort Gottes zur Grundlage hat. Wir legen nach unſerm
Eltern recht und auf Grund der Reichsverfaſſung Ver-
wahrung ein gegen den Beſchluß der Vertreterverſammlung des
Anhaltiſchen Lehrervereins, weil dadurch unſere Kinder der Lehr
willkür des einzelnen Lehrers preisgegeben würden. Wir erklä
ren, daß wir einen „evangeliſch“ ſich nennenden Religionsunter-
richt, der die eine unſern Glauben tragende Grundtatſache, die
Erſcheinung der vollkommenen Gnade Gottes in dem
für uns gekreuzigten und auferſtandenen Heiland leugnet,
nicht als mit den Grundſätzen unſerer Religions gemeinſchaft über
einſtimmend anerkennen können. Wir werden nach unſerer Ge-
wiſſenspflicht darüber wachen, daß der Religionsunterricht nach
dem ſoeben angegebenen Jnhalt in Wirklichkeit erteilt wird, damit
unſere Kinder nicht in die innere Not geraten, daß ihre Seelen
zwiſchen unvereinbaren Glaubensgegenſätzen hin- und hergeriſſen
werden. Selbſtverſtändliche Forderung der Gewiſſensfreiheit ſt
es auch, daß weder ein Lehrer zur Erteilung von Religionsunter-
richt, noch ein Kind gegen den Willen ſeiner Eltern zur Teilnahme
an demſelben gezwungen werden kann.“

Erfurt, 28. Jan. (Der Erſte Staatsanwalt)
erläßt eine Bekanntmachung, nach der eine Belohnung von
3000 M. ausgeſetzt iſt auf die Ergreifung des Täters, der
am 8. Januar den Landwirt Schollmeyer aus Klein
Grabe bei Mühlhauſen ermordet hat.

tzk. Eiſenach, 29. Jan. (Glück im Unglück.) Jn derWieſenſtraße war ein junges Mädchen damit Leſchäfrigt Vieh

futter vom Boden zu holen. Es warf den Futterſack zum Boden
fenſter des dreiſtöckigen Hauſes heraus, verlor dabei das Gleich-
gewicht und ſtürzte hinterher. Glücklicherweiſe fingen ſich aber
die Kleider an einem Nagel in der Nähe des erſten Stock
werkes; der tödliche Sturz wurde dadurch aufgehalten,
und das Mädchen kam mit dem Schrecken davon. Der Unglücks
fall wäre um ſo bedauerlicher geweſen, als der Familie erſt vor
kurzem die Mutter durch den Tod entriſſen wurde.

tzk. Rudolſtadt, 28. Jan. (Landleute und Haupt-
viehhändler.) Der Kreisausſchuß ſprach in ſeiner jüngſten
Sitzung die Ueberzeugung aus, daß das Verhältnis zwiſchen den
Landleuten und dem Hauptviehhändler Fiſcher (Rudolſtadt) ſo
unerquicklich geworden ſei, daß der Landrat das wichtige Amt
mit einer anderen Perſönlichkeit beſetzen müſſe.

sk. Leipzig, 29. Januar. (Die Leipziger Gaswerke
or der Stillegung.) Die Bergarbeiter des Lu-
gauOelsnitzer und Zwickauer Reviers ſind, wie wir in der Don
nerstag-Morgennumer berichteten, heute wegen Ablehnung ihrer
Forderungen durch den Bergbaulichen Verein in den Streik
getreten. Für die Stadt Leipzig kann das ſchwere wirtſchaftliche
Folgen haben, da die Leipziger Gaswerke vorzugsweiſe mit
Kohlen aus dem genannten Revier geſpeiſt werden. Da die
Werke nur noch Vorräte an Kohlen auf 1—2 Tage haben und aus
anderen Bezirken auch wohl kaum ſolche heranſchaffen können,
iſt mit einer Stillegung der Gaswerke in etwa 2 Tagen zu
rechnen.

sk. Leipzig, 29. Jan. (Freches Gaunerſtückchen)
Ein 40jähriger Dachdecker, der ſchon früher auf gleiche Weiſe Ve-
trügereien verübt hat, erſchien an einem der letzten Tage bei
einem Leipziger Grundſtücksbeſitzer mit einem Karren und ver
ſchiedenem Schleuſenreinigungswerkzeug und ſtellte ſich als vom
Rat der Stadt zur Räumung eines Schleuſennebenrohres Beauf-
tragter vor. Er arbeitete nun an der Schleuſe wohl drei Stunden
lang im Schweiße ſeines Angeſichts. Am ſelben Tage legte er
dann dem Hauswirt eine mit Max Schmidt unterſchriebene und
ſogar mit einem Stempelabdruck verſehene Quittung über
78 Mark und 85 Pfg. vor und kaſſierte den Betrag. Später
erfuhr der geprellte Hauswirt, daß er einem Shwind-
ler in die Hände gefallen war.

Hilfe den

Dolkswirtſchaft
Abdruck der mit einem 3 verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
voltswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Aktiengeſellſchaften
x ss. Bank für Grundbeſitz. Jn der außerordentlichen General

verſammlung wurde beſchloſſen, einen Jntereſſen-Gemeinſchafts-
vertrag mit der Leipziger Jmmobiliengeſellſchaft einzugehen.
Danach werden die Geſchäfte dieſer Betriebe vom 1. Januar 1920
ab vorläufig auf 10 Jahre gemeinſam unter der bisherigen
Firma weiter geleitet werden.

ss. Vpigtländiſche Maſchinenfabrik A.G. Plauen. Das Unter
nehmen hat geſtern ſeinen Betrieb voll wieder aufgenommen.

Deutſche Hypothekenbank, Meiningen. Der Aufſichtsrat
der Deutſchen Hypothekenbank in Meiningen hat auf Antrag der
Direktion beſchloſſen, der auf den 26. Februar d. J. einbe-
rufenen Generalverſammlung die Verteilung einer Divi
dende von abermals 735 Prozent vorzuſchlagen.

Induſtrie, Hancdel, Handwerk
Schlechte Abſatzverhältniſſe beim Kaliſyndikat. Nach Mit

teilung des Kaliſyndikats wird der Abſatz für 1919 8,6
Millionen Doppel-Zentner K.O betragen, davon etwa 62 Millio-
nen für das Jnland. Der Geſamtabſatz betrug 1918 11,10 Mill.
Doppel-Zentner, 1914 9,04 Mill D.-Z., 1915 6,80 Mill. D.Z.
und 1916 8,84 Mill. D.-Z. Die inländiſche Nachfrage
beläuft ſich auf etwa 15 Mill. D.-Z. K-O, ſo daß das Syndikat
alſo nur etwas mehr als ein Drittel derſelben zu decken ver-
mag. Der Auslandsbedarf iſt mindeſtens ebenſo groß.
Das Syndikat iſt gezwungen, die Annahme großer ausländiſcher
Aufträge abzulehnen. Das Syndikat iſt der Anſicht, daß eine
Beſſerung der Lage nur von der Aufhebungs achtſtündigen Arbeitstages und des Zeit-

hnes im Verkehrs gewerbe und tn den
briken, die ſich mit der Herſtellung von Loko-
tiven und Eiſenbahnmaterial befaſſen, zu er

offen iſt. Die Kaliinduſtrie bekommt weder genügend
aggons zur Lieferung geſtellt, noch Kohlen.

Elbeſchiffahrt. Am 28. Januar traf Kahn Nr. 2016
Aken ein.

Geldmarkt und Banken
Ausländiſche Wertpapiere. Wie W. T. B. hört, wird das

vom Reichsfinanzminiſter erlaſſene Verbot der Ausfuhr,
Veräußerung oder Verpfändung ausländiſcher
Wertpapiere über den 31. Januar 1920 hinaus wieder auf
eine Dauer von zwei Monaten verlängert. ine
Aenderung der zuletzt am 26. März 1919 ergangenen Ver
einbarung ſoll jetzt inſofern eintreten, als die bisherige Aus-
nähme, daß das Ausfuhrverbot keine Anwendung findet auf die
Ausfuhr von ausländiſchen Aktien, wenn der Gegenwert in aus
ländiſcher Währung der Reichsbank zur Verfügung geſtellt wird,
aufgehoben wird. Jndeſſen beabſichtigt das Reichsfinanzminiſte-
rium, ſoweit nicht die Beſtimmungen des Friedensvertrages Ein
ſchränkungen erforderlich machen, wie W. T. B. hört, Anträgen
auf Genehmigung der Ausfuhr ausländiſcher Wertpapiere, auch
feſt verzinslicher Wertpapiere, nach Möglichkeit zu entſprechen.
Jnsbeſondere gilt dies für neutrale Papiere. Als Bedingung
wird allerdings der Grundſatz aufgeſtellt, daß der Gegenwert in
Pagnviſcher Währung der Reichsbank zur Verfügung geſtellt
wird.

Vorſicht gegenüber Anerbietungen zum Erwerb von Kriegs
anleihe über Kurswert. Der Zentralverband des deutſchen Bank-
und Bankiergewerbes ſchreibt: „Vielfach finden ſich in Zeitungen
verlockende Jnſerate, in denen ſich Winkelbankgeſchäfte
zum Erwerb von Kriegsanleihe zu beſonders günſtigen Kurſen
anbieten. Tatſächlich wird dann dem Erwerber in bar nur ein
weit hinter dem Tageskurs zurückbleibender Betrag gezahlt,
während dem Einlieferer der Reſt von den völlig vermögensloſen
„Bankiers“ gutgeſchrieben wird; eventuell erhält er zu ſeiner
Sicherheit auch wertloſe Wechſel. Ein ſolcher Fall, bei dem die
bereits bei uns aktenkundige Firma Rentzſch Co. in Leipgzig
Reudnitz beteiligt war, gelangte jüngſt zu unſerer Kenntnis und
mahnt gegenüber allen ähnlichen Anerbietungen zu beſonderer
Vorſicht.“

C
O

253 S

S

in

Berliner Börlenberichte
Börſenſtimmungsbild. Der weitere Rückgang der Preiſe für

ausländiſche Banknoten und ſonſtige Zahlungsmittel hat an der
Börſe auf die Vewertung der ſogenannten Valutapapiere weiter
ernüchternd gewirkt, ſo daß ſich der Kursſtend bei Eröffnung des
Verkehrs ausnahmslos niedriger ſtellte

Der BVörſenvorſtand beſchloß die Fondsbörſe am Sonn
abend, den 31. Januar, und ferner am Dienstag, den 3. Februar,

am Donnerstag, den 5. Februar, und Sonnabend, den 7. Februar,
ausfallen zu laſſen.
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in dieſer furchtbar ſchweren Stunde bitten wir Euch:
Caßt uns nicht im Stich!!

Wir müſſen unſere heiligſten Güter ſchützen und erhalten, unſere
deutſche Mutterſprache,

deutſche Schulen,
deutſche Kirchen

Produktenbericht. Am Hafermarkt ſetzte ſich die
rung bei geringem Angebot weiter fort. Die Kaufluſt

amburg und vom Fouragehandel au
Erbſen wird die en Ware in guter Beſchaffen
ſonders von

knapper, und was
chlank abgeſetzt.W Wicken z

Preiſen für Futterzwecke gekauft.
der Haferpreiſe wirkt auch auf den Preis von Serr

Heu und Stroh wurden
etter: bedeckt, kalt.

erauskommt, wird zu den höchſten
ie Kaufluſt für Pferdebohnen,

lt an. Lupinen werden nach wie vor
Das fortgeſetzte

Hafernotiernngen:
Berlin, 29, Jan. Anländiſcher Hafexr, für 1000

loko ab Speicher frei

u eHollandDänemark 1348
Schweden 8648.
Norwegen 1573,
Schwerz 1489,
Oeſterreich 32.97

Im frefen Verkehr
Dentsche Werte

4 Deutsche Schatz-scheine VI-IX
77 Deutsehe Reichsanl.

z
4 Preuss. KXoneois

v 99 17
4 Charl. Stadtanl. 8999
4 Magdeb Stadtanl. 9106
49 n. Sächs. landsehaft-

liche Pfandbriefe
4 Preuss. Centr.- Bod--

Pfandbriefe
4 Preuss. Hypot. Bank

Pfandbriefe 1911
4 Dessauer Gas-Oblig.
4

Aunsläünd. Werte
4 Oesterr. Kron.-Rente
4 Ungar. Gold-Rente
4 Vngar. Kronen-Rente
Fisenbahn-Aktien:
Halberstadt -Blankenb.
Halle-Hettstedter
Schantungbahn
Allg. Lokal-Str
Gr. Berl. Str.
Magdeburger Str.-B.
Lux. Prinz Heinrich. -B.
Orientbahn
Schiftahrts-Akt.:Hambg. Paketfahrt
Hambg.-SödamerikKa
Han a-Dampfsechiff
Nor do. Llovd

Banken-
Bank für Thür.
Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontobavk
Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank
Oredit-Anst. Leipzig
AMitteld. Kreditbank

PrivatBank
Nationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank
Industrie- AktienSchultheiss- Brauerei
Akt. t. Anilin
Allgem. Blektr.-Ges.
Ammendorfer Papierf.
Anhulter Kohlenw.Annaberger Steingut
Badische Anilin
r W Elekt. Akt.Berl. Masch.- Bau
Bismarckhütte
Bochumer Gußstahl
Chem. Fabrik BuekanChem. Griesheim
Chem. v. Heyden
Consolidation Schalke
Cröllwitzer Papierfabr.
Daimler-Motoren
Deutsch-Luxembur
Deutsehe Ueberse e- Bl.

Anszablungen.

warden nieht amtlich ermits

Berlin 29.9Gelgnigz
Felgrreich abgſt. 27,47

rag 82.90Ungarn 29 721
Spanien 14Wi,Finnland 34965

Deutsehe Eräöl
Deutsehe Gasglühi.
Deutsche KaliDeutsehe Waff. m. Mun,
Donnersmarkhütte
Döring u. Lehrmanv
Dürkoppwerk e
Blberfelder Farben
Engelhard Brauerei
Felten u. Guilſeaume
Gasmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.Gebhardt u. König
Gelsenkireh. Berghb.
Glanziger Zuckerfbr
Hallesche Masech.-Fabr.
Hann. Masch.
Harpener Berg
Hasper Fisen
Hirsch KupferHöchster Farbw.
Hoesch TLisen u. Stahi
Hohenlohe- Werke
Humboldt-Maseh.
Ilse-Bergbau
Kahla- Porzellan

Kaliw. Aschersleben
Körbisd. Zneker-AFt,
Kyffhäuserhöüötte

ahmeyer u. Co
Lapndw. Bank d. Pr. Sa,
auchhammer
Laurahütte
Lingel. Erfurt
Linke u Hoffmann
Ludwig Loewe n. o.
Lothringer Hütte

annesmannröhrenMasochinenfabr. Buekan
Obersech). Risenb.- Bed.

do. Caro Beg.
do. KokswerkeOrenstein u Koppel

Phönix-Bergb.
hein. Metal-Vorz

Rhein Stahlwaren
Riebeck. Montan
Rompacher Hütten
Rositzer Braunk.

sitzor Zucker
Sangerhänser Maseh,
Hugo Schneider w. Go
Schuckert u. Co,

iemens u. Halske
Stettiner Chamotte

tettiner Vulkan
Stollber er Zinkh.
Strals. Spielkarten
„Terra“, Samen-A.- G
Thale-Eisenhütte
Triptis- Akt. -Ges.
Türkisehe Tabakregie

er. Köln-Rottwoeiler
Glanzstoff Elbert.
Wegelin u. Hübner
Wersech.-Welssent. Brk.
Westeregeln-Alkali
Wittener Gu!Sstahl
Wrede-Mälzerei
Zeitzer Masch.Zeiistog Waldhot
Otavi-Minen

Tendenz fest.
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Wagen loko ab Bahn in. nſofort. Abladungab Abladeſtation 36.80-—37.80 Mk. Tendenz a
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Hanptſchriſtleiter: Helmut Böttecher.
Verantwortſich für Volitik Heklmut Böttcher: für volſtiſche Nachrichten, vo
wirtſchaft und Sport Hans Heiling: für den geſamten Abrigen redaktlonelg

Teil: V. Erich Selklbeim.Angeigenteil: Vaul Kerſten: ſämtlich in Kalle a. S
Otto Thieke, Buch und Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Sake h

Wir müſſen dentſche Kunſt und Wiſſenſchaft, deutſche Bildung fördern, deutſche Jdeale pflegen und uns volitiſch und wirtſchaftlich Rark ma
Große Mittel ſind erforderlich, um die Aufgaben löſen zu können. Zu ihrer Aufbringung brauchen wir

Darum gebt ſofort, alle, ein jeder nach ſeinem Vermögen, unterſtützt du
Abtretungs gebiet, die

T Eure Hilfe.

in Polen.
Der Frieden iſt ratifiziert. Die Losreißung vom Reich iſt vollendete Tatſache.
Wir ſind vom Reich aufgegeben, verlaſſen und auf uns ſelbſt geſtellt. Einer dunklen Zukunft gehen wir entgegen. Die deutſche Regierung kann uns nicht mehr helfen

Deutſche Brüder und Schweſtern im Reich,

Vereinigung des deutſchen Volkstums in Polen.
In ihr ſind die Deutſchen Volksräte und alle deutſchen Volkskreiſe zuſammengeſchloſſen, die gewillt ſind, ohne Rückſicht auf ihre bisherige Parteizug

iatſächlichen Verhältniſſe, auch als polniſche Staatsbürger ihre deutſche Eigenart zu wahren und zu pflegen.

Jeder Beitrag iſt willkommen und wird angenommen
von allen Niederlaſſungen und Depoſitenkaſſen der Deutſchen Barnk,
von der Dauziger Privataktienbank in Danzig
von der Geſchäftéſtelle dieſer Zeitung
auf Konto: Deutichtumſpende für Polen.

Vereinigung des Deutſch
Bromberg, Weltzienplatz 1 III.
en Volkstums in Volen, Landesgeſchäftsſtelle.

rch Spenden die Vertretung der Deutſchen in

ehörigkeit unter Anerkennung der
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